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tung, Hyndegaſſe 70. 


Telegraphifche Prpeſchen 

det Weſtpreußiſchen Zeitung. 

Hamburg, 6. April. Der „Hambur⸗ 
ger Korreſpondent“ theilt in offiziöſer Weiſe 
mit, daß der Senat das Civilſtandsamt an» 
gewieſen habe, Entlaſſungen aus dem Staats- 
verband nur denen zu gewähren, welche wirk- 
lich aus Hamburg auswandern und auswärts 
ihr Domicil aufſchlagen zu wollen er- 
klären. 8 . 

Hamburg, 7. April. Im Privat- 
verlehr der Börſenhalle herrſchte ohne alle 
beſtimmten Motive bodenlofe Panique. 

Wien, 6. April. Die Landtage von 
Böhmen, Mäyren und Krain ſind heute er⸗ 
öffnet worden. In den verſchiedenen Ver⸗ 
ſammlungen wurde ein an den Miniſterprä⸗ 
ſidenten Frhru. v, Beuſt gerichtetes kaiſerli⸗ 
ches Handſchreiben verleſen, durch welches 
die Landtage wiederholt zu der Vornahme 
von Reichsrathswahlen aufgefordert werden. 

Paris, 6. April. Im heutigen Abend» 
geſchäft auf dem Boulevard war die Rente 
in Folge beunruhigender Gerüchte zu 66,00 
angeboten. Man ſprach von einer nach 
Berlin gegangenen Note, erzählte, daß Mar- 
ſchal[ Mac Mabon nach Paris berufen ſei 
und befürchtete eine kriegeriſche Wendung un- 
ſerer Politik. 5 

Paris, 7. April. Auf dem Roulevard 
wurde die Rente bei ſehr bewegten Geſchäft 
zu 66, 50, Italieniſche Rente zu 51, 40 ge⸗ 
handelt. Die anderen Werthpapiere waren 
ſehr angeboten und find deren Notirungen 
nicht möglich. Die Kriegsbefürchtungen dau- 

rt. 


ern fort. 
Paris, 7. April, In den Departer 


8 iſt eine miniſterielle Affiche verbreitet, 
lbs — Nachricht dementirt, daß die Re. 
gierung an Preußen ein Ultimatum gerichtet 
habe. Die „Patrie“ enthält daſſelbe Dementi 
und beſtreitet ferner die Berufung des Mar⸗ 
ſchal[ Mae Mabon, ſowie die gerüchtweiſe 
behauptete Bildung eines Lagers von 100,000 
Mann an der Oſtgrenze. Sie ſtellt ferner 
in Abrede, daß eine Anleihe von 300 Milli⸗ 
onen bevorſtehe. Andererſeits hält die „Par 
trie“ für erforderlich, daß Preußen auf Lu⸗ 
remburg vollſtändig Verzicht leiste. 

Der „Moniteur“ ſchweigt über die Situs. 
tion. Die „Liberté“ behauptet, Marſchall 
Forey gehe morgen nach dem Lager von Cha- 
lous ab. 


Floreaz, 5. April. Nach der „Opi- 
nione“ übernimmt in dem neu zu bildenden 
Miniſterium General Menabrea das Pröfi- 
dium und das Portefeuille des Innern; ei · 
nem Gerücht zufolge iſt das Portefeuille 
der Juſtiz Criſpi angetragen worden, der 
daſſelbe ledoch abgelehnt haben ſoll. 

Florenz, 6. April. Der König hat 
Rattazzi mit Bildung des Miniſteriums be- 
auftragt, nachdem General Menabrea wegen 


des Todes ſeines Sohnes abgelehnt halte. 


Florenz, 6. April. Beim Empfang 
der von beiden Kammern 5 
i König mit, daß er Rattazzi 
9 Kr Miniſteriums beauf- 
tragt habe, welches die Verſöhnung zwiſchen 
Regierung und 
Der König hob ferner hervor, daß von allen 


Depots ein, 
Ronſtantinopel, 6. April. Omer⸗ 


Nr. 83. 
Danzig, Montag, den 8. April 1867. 


Meese RE 
Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe A 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zeis 

Vierteljährlicher Abonnements ⸗ Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
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Paſcha wird ftatt des Oberkommandos in 
Theſſalien das in Kandia übernehmen. 

Der hieſige ruſſiſche Geſandte, General⸗ 
lieutenant und Oeneraladintant des Kaiſers 
von Rußland Ignatieff, iſt zum Range eines 
außerordentlichen Botſchafters erhoben. 

Petersburg, 7. April. Das „Jour- 
nal de St. Pétersbourg“ ſagt Angeſichts 
der überſtürzten Urtheile der 
Preſſe über die Abtretung der ruffiſchen Ber 
figungen in Nordamerika, daß man erſt die 
Details, die Urſachen und die Tragweite 
dieſer Angelegenheit kennen müſſe. Vorläufig 
könne man blos fagen, duß eine für beide 
Theile vortheilhafte und die erworbenen 
Rechte achtende Transaktion wahrſcheinlich 
ſei. Es würde ſich darum handeln, die oſt⸗ 
ſibiriſchen Häfen zu begünſtigen, den Kolo. 
nieen, welche wir nicht gebührend auszubeu⸗ 
ten vermochten, Aufchwung zu geben und 
den beiderſeinigen handelspolitiſchen Inte⸗ 
reſſen im ſtillen Ocean vollkommene Genug- 
thuung zu gewähren. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
28. Plenar⸗Sitzung, Sonnabend, 6. April. 
Der Präſident eröffnet die Sitzung und 
theilt mit, daß ein Zuſatz-Antrag des Frei⸗ 
herrn v. Moltke zu Artikel 58 eingereicht 
ſei, welcher eine Forterhebung der Gelodbei⸗ 
träge und des Prozentfages an Manuſchof⸗ 
ten bis zum Erlaß eines Bundesgeſetzes fore 
dert. — Daun tritt das Haus in die Ta⸗ 
ges-Ordnung, die Fortſetzung der Berathung 
des Abſchnitts 11 des Verfaſſungs⸗Entwurfs 
„Bundeskriegsweſen.“ Es folgt zunächſt die 
Berathung des Artikel 57 des 0 
Entwurfs. Derſelbe lautet: 

„Art. 57. Nach Publikation dieſer Ver- 
faſſung iſt in dem ganzen Bundesgebiete die 
geſammte preußiſche Militärgeſetzgebung un⸗ 
geſäumt einzuführen, ſowohl die Geſetze 
ſelbſt, als die zu ihrer Ausführung, Erläu⸗ 
terung oder Ergänzung erlaſſenen Reglements, 
Inſtruktionen und Reſkripte, namentlich alſo 
das Militärſtrafgeſetzbuch vom 3. April 1845, 
die Militär⸗Strafgerichtsordnung vom 3. 
April 1845, die Verordnung über die Ehren⸗ 
gerichte vom 20. Juli 1843, die Beſtimmun⸗ 
gen über Aufhebung, Dienſtzeit, Servies⸗ 
und Verpflegungsweſen, Einquartirung, Er- 
ſatz von Flurbeſchädigungen, Mobilmachung 
u. ſ. w. für Krieg und Frieden. Die Mi⸗ 
litär-Kirchenordnung iſt jedoch ausgeſchloſſen. 

Hierzu liegen folgende Anträge vor: 1. 
vom Abg. Rohden: die Worte von: „ſowohl 
die Geſetze“ bis „Krieg und Frieden“ zu 
ſtreichen; 2. von den Abgg. Duncker und 
Waldeck der ſchon geſtern zu Art. 56 ger 
ſtellte Antrag; 3 vom Abg. von Forcken⸗ 
beck: Zu Axt. 57 folgenden Zuſatz anzuneh⸗ 
men: Nach gleichmäßiger Durchführung der 
Bundes Kriegs⸗Organiſation wird das Bun⸗ 
des Präſidium ein umfaſſendes Bundes⸗Mi⸗ 
itär-Geſetz dem Reichstage und dem Bun⸗ 
desrathe zur verfaſſungsmäßigen Beſchluß⸗ 
fafjung vorlegen. Bei der Diskuſſion erhält 
zunächſt das Wort der 
Abg. Dr. Zachariae (konſtatirt, daß nach 
einer Privatmittheilung des Herrn Kriegs» 
miniſters v. Roon die Befreiung der ehema⸗ 
ligen Reichsſtände vom Militairdienſt unter 
Art. 57 einbegriffen ſei. 

Abg. Forckel: Die preußiſche Militärge⸗ 
feggebung iſt doch eine etwas ſchwer ver⸗ 
dauliche Koſt (Murren.) Aenderungen an 
derſelben find unerläßlich. Ich betrachte Art. 
57 nur als Einführungsgeſetz der preußifcen 
Militärgeſetzgebung auf die übrigen Bun- 
desſtaaten, nicht als ſolchen, der alle Reg⸗ 
lements und ſo weiter zu Geſetzen erhebe. 

Bundes⸗Kommiſſar v. Roon: Die ver⸗ 
bündeten Regierungen wollten nur die preu- 
ßiſchen Gelege, Verordnungen, Reglements 
und Inſiruktionen auf den Bund übertragen 
bara a de ene e a 
in Rückſicht auf die Vorſchriſten und Reg⸗ 
lements die Hand frei gehalten werden. 

Abg. Wigard: Die gegenwärtige Vor⸗ 
lage iſt eine unbekannte Größe für uns, die 
zu genehmigen ein Abgeordneter kaum mit 
ſeinem Gewiſſen vereinbaren kann. (Wider⸗ 
ſpruch.) Wir beantragen dieſen Artikel zu 


reichen. 
f Abg. v. Vincke (Olbendorf). Nachdem 


N für önig und 95 


zur Geltung zu bringen. 
künftigen Reichstage die Sache vorbehalten, 
weil diesmal die Wahlen für Ihre (linke) 


ordneten von 
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Danzig, Montag, den 8. April 1867. 
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gr. 


die Regierungen ſich über dieſen Punkt ge— 
einigt haben, dürfen wir ihm unbedenklich 
zuſtimmen. Nur vermiſſe ich eine Beſtim⸗ 
mung über die Kriegsleiſtungen. Wenn in 
dem Amendement Nr. 129 unter Bundes- 


militärgeſetzgebung ein vollſtändiges Organi⸗ 


ſationsgeſez verſtanden wird, fo jiſt es 


Abg. v. Kehler: Ueber dieſe Angelegen— 


ge nicht annehmbar. 
inländiſchen “ 0 
heit hätten jo viele Worte nicht verloren 


werden ſollen. (Oho!) Es handelt ſich vur 
darum die Beſtimmungen, welche bisher für 
5 Millionen galten, für andere 5 Millionen 
Man will dem 


Seite nicht gut ausgefallen ſind. (Vravo.) 
Abg. Robden: Ich beantrage die Thei- 
lung des Artikels und würde dann für den 
„Nach Publikation dieſer Verfaſſung 
in dem ganzen Bundesgebiete die ge— 
aminte Militärgeſetzgebung einzuführen. Die 
Militär ⸗Kirchenordnung iſt jedoch ausgeſchloſ⸗ 
ſtimmen. 
bg. Haberkorn: Auch ich halte die An⸗ 
nahme dieſes Artikels für bedenklich. In 
Sachſen beſteht eine gute Militärgeſetzgebung, 
ſoll die ſofort beſeitigt werden? 
Bundes ⸗Kommiſſar v. Frieſen: Die ſäch— 
ſiſchc Regierung hatte eben das neue Geſetz 
den Kammern vorgelegt, um fo eine Eini⸗ 
g mit der preußiſchen Regierung herzu— 


g. Tweſten: Ich meine, daß es keinen 
usweg giebt, um ein einheitliches 
zu ſchaffen, als daß wir Art 


1 


Eſprechen.“ 4 - > 2 2 

Abg. Dr. Wigard: Wir wollen nicht mit 
der Regierung durch Dick und Dünn gehen. 
Wir haben ſelbſt dann noch, wenn unſere 
Anträge verworfen wurden, für andere ges 
ftimmt, um wenigſtens Elwas zu Stande zu 
bringen. Ich verwahre mich daher gegen 
eine ſolche Verdächtigung, wie ſie der Abg. 
v. Kehler ausgeſprochen, und erkläre noch- 
mals, daß ich keinem Mitgliede das Recht 
einräumen kann, als dieſes Mitglied ſelbſt 
ausſpricht. 

Präſident: Ich finde keinen Vorwurf 
darin, wenn ein Mitglied ſagt, er wünſche 
eine Entſcheidung von einer Verſammlung, 
die beſſer zuſammengeſetzt wäre. Ein Schluß⸗ 
Antrag wird abgelehnt. 

Abg. Dr. Gneiſt: Die Lage der An- 
tragſteller wird durch den Antrag des Abge⸗ 
ordneten Rhoden noch ſchlimmer, als ſie nach 
der Vorlage iſt. Denn wenn auch ein be- 
ſtimmtes Militär⸗Syſtem eingeführt wird, fo 
bleiben immer noch Mittelglieder für das 
Ordnungsrecht und die Reglements. Werden 
dieſe geſtrichen, ſo entſteht tabula rasa. 
Wird das Verordnungsrecht nich! einheitlich 
von dem Bunde übernommen, ſo entſteht ein 
endloſer Streit unter den verbündeten Regie- 
rungen, den die preußiſche Regierung nicht 
annehmen kann. Nachdem ſich noch der Ab- 
geordnete Schulze (Berlin) gegen die Ausle- 
gungen feiner geſtrigen Rede durch den Ab⸗ 
georıneten Tweſten verwahrt hat, wird die 
Diskuſſion geſchloſſen und bei der Abftim- 
mung der Antrag des Abgeordneten Rhoden 
abgelehnt, der Artikel der Vorlage ſelbſt mit 
großer Majorität angenommen. Bei der Abs 
ſtimmung über den Zuſatzantrag des Abge— 
{ Forckenbeck bleibt das Bureau 
bei der Probe und Gegenprobe zweifelhaft. 


Es muß gezählt werden; Hierbei ſtellt ſich 
folgendes Reſultat heraus: Es haben ge» 


ſtiumt für den Antrag von Forckenbeck 134. 
Dagegen 128. Derſelbe iſt alſo angenom⸗ 
men und Art. 57 wird hierauf nebſt dieſem 
Amendement mit großer Maſorität angenom- 
men. Es folgt die Diskuſſion über Art 58. 
Derſelbe lautet: a 

„Art. 58 Zur Beſtreitung des Aufwan⸗ 
des für das geſammte Bundesheer und die 
zu demſelben gehörigen Einrichtungen ſind 
dem Bundes - Feldherrn lährlich jo vielmal 
225 Thaler, in Worten zweihundert fünf 
und zwanzig Thaler, als die Kopfzahl der 
Friedensſtärke des Heeres nach Art. 56 ber 
trägt, zur Verfügung zu ſtellen. Vergl. Ab⸗ 
ſchnitt 12. 


Die Zahlung dieſer Beiträge beginnt mit 
dem erſten des Monats nach Publikation der 
Bundes ⸗Verfaſſung.“ ; 

Zu dem Artikel liegen folgende Anträge 
vor: 1. Von den Abgeordneten Duncker und 
Waldeck: den Art. 58 zu ſtreichen; 2. von 
den Abgeordneten v. Forckenbeck und Gen.: 
Zu Artikel 58 hinter dem Worte: „Einrich⸗ 
tungen ſind“ einzuſchalten: „bis zum 31. 
Dezember 1871“; 3. von dem Abgeordneten 
Kratz: Im Artikel 58 hinter den Worten 
„Einrichtungen find“ einzuſchalten: „bis zum 
31. Dezember 1869“ und nach dem 2. Ali⸗ 
nea hinzuzufügen: „Die Höhe der Ausgaben. 
für das geſammte Kriegweſen des Bundes 
wird für die Zeit vom 1. Januar 1870 ab 
jährlich durch das Bundesetat-Geſetz feſtge⸗ 
ftellt.” 4. Von dem Abgeordneten Freiherrn 
v. Moltke: „Der Reichslag wolle beſchließen: 
dem Artikel 58 folgenden Zuſatz hinzuzufü⸗ 
gen: Bis zum Erlaſſe eines abändernden 
Bundesgeſetzes ſind die beſtehenden Beiträge 
fortzuerheben. Ebenſo bewendet es bis da⸗ 
hin bei dem durch Artikel 56 feſtgeſetzten 
Prozentſatz der Bevölkerung der Bundesſtaa⸗ 
ten.“ 5. Von dem Abg. Fürſt zu Solms. 
Der Reichstag wolle beſchließen: nach Art. 
58 einen Zuſatz⸗Artikel einzuſchalten, folgen⸗ 
den Inhalts: Artikel 58 a. Die nach der 
Kopfzahl der Friedensſtärke des ſtehenden 
Heeres berechneten Beiträge (Art. 58) wer⸗ 
den nach Ablauf von je 7 Jahren im Wege 
der Bundesgeſetzgebung von Neuem feſtge⸗ 
ſtellt. Die beſtehenden Beiträge ſind bis zum 
Erlaß eines abändernden Bundesg, us 
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einen neuen Artike einzuſchalten, wie — 
Artikel 58 a. Die auf Grundlage der Art. 
55, 56, 57 und 58 am 31. Dezember 1871 
geſetzlich beſtehende Organiſation des Bun⸗ 
des⸗Heeres wird der weiteren Vereinbarung 
des Militär Budgets des Bundes zum 
Grunde gelegt. Bei der Spezial⸗Diskuſſion 
erhält zunächſt das Wort der 

Abg. Wagner: Der Abg. v. Forckenbeck 
hat gejagt: bis hierher und nicht weiter. 
Auch für die konſervative Partei giebt es 
eine Grenze, die fie nicht überſchreiten darf. 
Ich will die Frage militäriſch, politiſch und 
finanziell beleuchten. In militäriſcher Hin⸗ 
ſicht folge ich ohne Bedenken unſerem von 
Europa bewunderten Generalſtabschef. In 
politiſcher Hinſicht werde ich lediglich von 
der deutſchen Einheitsfrage ſprechen. Die 
deutſche Einheit hat uns kein Parlament 
gebracht, ſondern die preußiſche Armee. Die 
deutſche Einheit beſteht jetzt in der Einheit 
der Armee. Sie werden mit der Einheit 
der Armee auch die Dauer des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes auf drei Jahre beſchränken! 
Daß ein Parlament es niemals wagen wird, 
die Heeresorganiſation in Frage zu ſtellen, 
iſt nach unſeren Erfahrungen niemals zu 
behaupten. Es iſt noch nie dageweſen, daß 
Uebergangs-Beftimmungen in eine Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde aufgenommen worden, ohne 
zu ſagen, wohin ſie führen ſollen. Das 
Dauernde haben Sie mit Hülfe der Forcken⸗ 
beckſchen Amendements befeitigt. Es handelt 
ſich hier nicht um Wahrung des Budget⸗ 
rechtes, ſondern darum, ob das Parlament 
auch unbedingte Dispoſitionen über die Ein⸗ 
nahmen erhalten ſoll. Nehmen Sie dieſe 
Amendements an, dann hört mit dem 31. 
Dezember 1871 die Beſtimmung auf, daß 
die verbündeten Staaten 1 Prozent ihrer 
Bevölkerung und für jeden Soldaten 225 
Thaler zu ſtellen haben. Damit verlieren 
wir jeden geſetzlichen Inhalt. (Sehr richtig! 
Ihre Anerkennung der Reorganiſation iſt 
nicht viel werth, wenn Sie dieſelbe wieder 
aufheben können. Wenn 1872 hieraus ein 
Konflikt entſtehen ſollte, ſo würde es ſich 
darum handeln, ob der König oder das Par⸗ 
lament über das Heer disponiren ſoll. 
(Widerſpruch, links; Bravo! rechts.) Der 
Abgeordnete für Wiesbaden hätte feine ge⸗ 
ſtrige Mahnung durch ſein Votum beſtärken 
ſollen. Dem Volke können Sie ohne Reful- 
tat nicht entgegentreten, es will ſeine Zinſen 
zahlen. (Bravo.) 

Abgeoroneter Knapp: Ich will meinen 
Standpunkt bezeichnen. (Präſident bemerkt 


dem Reduer, daß dies nicht zur Sache ge= 
höre.) Gerade hier iſt das Entgegenkom— 
men des Reichstages nothwendig und ich 
glaube, daß trotz der Ausführungen des 
Vorredners dee vorliegende Antrag, ſich ei- 
ner großen Majorität zu erfreuen haben wird. 

Abg. v. Sleinmetz: Es ſind von jener 
Seite Verſuche gemacht, die Armee herab- 
zudrücken (Oho!) und Behauptungen aufge— 
ſtellt, die zurückgewieſen werden müſſen, 
weil ſie einen Schatten erzeugen. Wäre das 
nöthige Vertrauen zu der Regierung vor 
handen, fo würde es anders fein. (Ohol) 
Dieſe Herren ſehen immer durch getrübte 
Gläſer noch den alten Konſtitutionalismus. 
Sie bezweifeln ſowohl die nothwendige 
Stärke der Armee, wie fie auch die darauf 
zu verwendenden Koſten als von dem Lande 
unerſchwingliche darſtellen und beſonders 
erklären fie die Armee für unproduktiv. 
Die beiden erſten Punkte hat der Abgeord⸗ 
nete v. Vincke (Olbendorf) geſtern durch 
Zahlen widerlegt. Die Unproduktivität 
werde ich beſprechen. M. H.! Das Gels 
bleibt durchaus nicht in der Armee, es 
fließt gleichſam wie ein befruchtender Re- 
gen (Heiterkeit links) auf die ganze Bevö!⸗ 

kerung zurück, die mit der Armee in Ver⸗ 
bindung tritt. Die Behauptung der Une 
produktivität der Armee iſt alſo unbegrün« 
det. (Heiterkeit) Wenn uns nun unſere 
Armee davor bewahrt hat, daß wir nicht 
auf die Grenzen der Markgrafen von Bran— 
denburg zurückgeführt ſind, wollen Sie ſie 
dann auch noch unproduktiv nennen. (Große 
Heiterkeit.) Gewähren Sie ohne Rückhalt 
die Titel für die Armee, damit dieſelbe 
ſtets Vertrauen zu ſich ſelbſt habe. (Bei 
all.) — 
g Abg. Grumbrecht: Ich bedaure, daß 
ich dem berühmten General, dem Sieger 
in Böhmen, jetzt nicht folge und ihm in 
einigen Punkten widerſprechen muß. Ich 
würde dem Hrn. Vorredner auf 
Schlachtfelde gern folgen, aber auf dem 
volkswirthſchaftlichen Gebiete könnte er 
wohl uns folgen. (Zuſtimmung links.) 
Der Hr. Abg. Wagener hat die Gegenſätze 
ſo auf die Spitze getrieben, daß eine Ver⸗ 
einigung kaum möglich iſt. Auch der Volks. 
vertretung muß man ein beſcheidenes Maß 
der Einwirkung auf dieſem Gebiete geſtatten. 
Man darf ſich nicht leiten laſſen blos durch 
Rückſicht auf den preußiſchen Verfaſſungs⸗ 
Konflikt. Ein folder Konflikt auf dieſem 
Gebiet wird ſchwerlich wiederkezreu. Ein 
Pauſchquantum für die Armee iſt bedenklich, 
es verleitet dieſelbe zur Verſchwendung. 
Der Finanzminiſter muß auch eine Kontrole 
über das Militärbudget erhalten. Eine 
große nationale Vertretung wird nie die 
Mittel zur Vertheidigung des Valerlandes 
verweigern. Wenn Sie dem Reichstage die 
Befugniß, hier mitzureden, entziehen, jo 
veraulaſſen Sie ſchwere Gefahren. — Der 
Präſident verlieſt ein Bufaß- Amendement 
des Abg. Bennigſen, dahin gehend, den 
Antrag des Abg. v. Vincke (Olbendorf) zu 
faſſen: Für die Zeit nach dem 31. Dezem⸗ 
ber 1871 wird die geſetzlich beſtehende Or- 
ganiſation des Bundesheeres der weiteren 
Vereinbarung des Militärbudgets des Bun: 
des zu Grunde gelegt. 

Abg. Vincke (Hagen): Meine frühere 
Oppoſition betraf die zweijährige Dienftzeit. 
— Jetzt handelt ſich die Hauptſache um das 
Amendement Moltke. Es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß letzt Deutſchland prädominirt. Zu 
dieſem Zwecke müſſen wir das Inſtitut der 
Armee dauernd machen. Man hat von Kom- 
promiſſen geſprochen. Ich will ein dauerndes 
Kompromiß zwiſchen den Vertretern der rei— 
nen Volkswirthſchaft und des Militärs her— 
beiführen. In England iſt die Armee meiſt 
ur Parade da, weil das Land durch feine 
Rise unangreifbar iſt. Der Hr. Abg. Lasker 
hat geſagt, wir ſollten der Zukunft vertrauen; 
möge er doch erſt für ſeine eigene Exiſtenz 
ſorgen (Heiterkeit), damit er auch künftig in 
diefer Verſammlung zu finden ſei. Wenn 
der Abgeordnete für Harburg meinte, der 
Konflilt hätte den Staat erſchüttert, jo be- 
merke ich, daß er im Gegentheil feſter ger 
worden iſt. Es handelt ſich hier nur um 
10,000 Mann, die vom ganzen Norddeutſchen 
Bunde mehr aufgebracht werden ſollen. ür 
Preußen tritt dabei im Verhältniß zu ſeiner 
früheren Heeresſtärke eine Verminderung ein; 
nur die kleinen Staaten werden mehr aufzu— 
bringen haben, weil ſie jetzt nicht mehr von 
Preußen ve theidigt, ſondern ihre Vertheidi— 
gung ſelbſt mit übernehmen ſollen. Darin 
liegt keine Vermehrung, die abſchrecken könnte, 
ſich dieſen Ziffern anzuſchließen. Dieſe Zif- 
fern müſſen nicht blos für die nächſten Jahre 
ſondern auch für die ganze Zukunft bleiben, 
ſonſt wird das ganze Syſtem ruinirt. Ebenfo 
iſt es mit dem Prozentſat. Sollte in ſpäteren 
Jahren die Lage von Europa geſtalten, daßeine 
Verminderung eintreten kann, wer hindert 
dann den Reichstag und die verbündeten Re- 

ierungen, mäßigere Anforderungen zu ſtellen. 

as preußiſche Volk hat immer zur Regie 
rung geſtanden, nicht aber derienige Theil 
der Volksvertretung, der die Gedanken des 
Volkes immer am beſten zu verſtehen behaup⸗ 
tet, der lurz vor dem Ausbruch des Krieges 
der Regierung alle Mittel verweigerte. Dies 
werden Sie aus folgendem ſehen. (Redner 
verlieſt unter großer Heiterkeit und fortwäh ⸗ 
rendem Rufen. (Hört! hört!) Das Pro» 
gramm der Fortfchrittspartei). Laſſen Sie 
uns der jüngſten Vergangenheit eingedenk 


dem 


N 


fein, und ſichern Sie das Miniſterium zur 
Erhaltung unſerer fetzigen Machtſtellung. 
(Lebhaftes Bravo.) 

Abg. Dr. Falk beantragt den Prozent» 
ſatz gelten zu laſſen bis zum Erlaß eines 
abändernden Bundesgeſetzes. 

Abg. Miquel: Die Behauplungen des 
Hrn. v. Vincke (Hagen) dokumentiren, daß 
er jetzt zur übſololutiſtiſchen Partei ge⸗ 
hört. (Zuſtimmung links.) Der Hr. Abg. 
Wagener hat geſagt; die Einheit Deutſch⸗ 
lands beſtände jetzt in der Armee. Ich ſage, 
fie beſteht im Volksbewußtſein und die Ars 
mee iſt nur ein Mittel dazu. Es kann nicht 
von jedem Abgeordneten verlangt werden, 
daß er die techniſchen Fragen bis ins Ein⸗ 
zelne kennt, das würde den Parlamentaris- 
mus tödten. Sobald die Militärverwaltung 
mit dem Ordinarium nicht ausreicht und ein 
Extra- Ordinarium verlangt, fo wird die 
Volksvertretung mit dem äußerſten Miß⸗ 
trauen eine ſolche Forderung kritiſiren und 
man käme wahrſcheinlich von der Fixirung 
des Budgets zurück. Die Hauptaufgabe 
der Volksvertretung beſteht in der Vermit— 
telung der verſchiedenen Verwaltungsbedürf— 
niſſe. Wir können nicht auf das Budget- 
recht verzichten ohne die konſtitutlouelle Ent- 
wickelung dauernd zu gefährden. & 

Abg. Fürſt zu Solms-Pih (Große Un- 
ruhe; viele Plätze leeren ſich. Der Redner 
iſt nicht zu verſtehen; er empfiehlt das Amen⸗ 
dement des Abg. v. Moltke.) 2 

Bundeslommiſſar von Roon: Ich wollte 
nur eine irrige Behauptung widerlegen. Der 
Herr Abgeordnete für Harburg hat geſagt, 
daß durch ein Pauſchquantum dem Finanz: 
Miniſter die Kontrole entzogen würde. Dieſe 
extreme Behauptung geht von einer extre⸗ 
men Unkenntniß der obwaltenden Verhält⸗ 
niſſe aus. Der Kriegsminiſter giebt keinen 
Pfennig aus, ohne daß er ſich mit dem Bir 
nanzminiſter darüber verſtändigt hat. An 
einem Pauſchquantum, das habe ich auch 
im Abgeorduetenhauſe erklärt, iſt mir nichts 
gelegen; ich verlange das geſetzliche Gebun⸗ 
denjein an beſtimmte Ausgabepoſitionen 
(Hört, hört!) 3 
Ich hätte durchaus kein Intereſſe dabei, aus 
der eigenen Taſche zu wirthſchaften. Ein 
Pauſchquantum oder ein Militär-Abonne⸗ 
ment, wie es genannt worden iſt, iſt jene 
Summe durchaus nicht. Wenn dabei auf 
Hannover verwieſen iſt, ſo ſcheint es faſt, 
als hätte der dortige Kriegsminiſter alle 
Bedürfniſſe der Armee ſo zu ſagen gegen 
ein Pauſchal in Entrepriſe genommen; das 
iſt in einem großen Lande unmöglich. Ge⸗ 
fahren liegen in einem Pauſchquantum nicht, 
wegen der doppelten Kontrole, die für die 
geſstzliche Verwendung des Geldes eingerich; 
tet iſt. Gewiſſe Ausgaben müſſen unter 
allen Umſtänden gewilligt werden. Zu die⸗ 
ſen gehören die Ausgaben für die Armee. 
Es kann ſich nur um die Höhe dieſer Aus⸗ 
gaben handeln und die wird wieder bedingt 
durch die Stärke der Armee. Wenn man 
gleich auf mehrere Jahre Dispoſition ma- 
chen kann, fo vermag man viel ſparſamer 
zu wirthſchaften. Der angeſetzte Kopfbetrag 
von 225 Thaler bedeutet Nichts anderes, 
als daß wir verſuchen wollen, fo ſparſam 
als möglich zu verwalten. Sollte die Summe 
nicht ausreichen, ſo werde ich mich nicht da⸗ 
vor fürchten, mehr zu fordern. ks iſt eine 
Minimalbewilligung. Ich wünſche nicht, daß 
die Exiſtenz der Armee für alle Zeiten von 
den Voten des Reichstags abhängig gemacht 
wird. Ich kann mich daher mit der Berfi- 
cherung des guten Rechts und des guten 
Grundes begnügen. Ich habe geſtern gefagt, 
daß die Beſtimmung der 10 Jahre fo oben- 
hin gegriffen ſei. Aber cin 4lähriger Zeit⸗ 
raum iſt doch viel zu kurz, um die Drgani- 
ſation zum Abſchluß zu bringen. Ich halte 
ſieben Jahre wenigſtens für erforderlich. Mit 
Ausnahme dieſer Zeilbeſtimmung ſind auch 


die Übrigen Amendements nicht geeignet eine 


Gefahr zu beſeitigen, die nach Annahme des 
Amendement Forckenbeck für mich vorhanden 
war. Laſſen Sie uns auch in dieſer Frage 
vach einen Kompromiß ſchließen. — Ein 
Schlußantrag wird abgelehnt. 

Abu. Tweſten: Man darf nicht um der 
augenblicklichen Lage des Landes willen dau⸗ 
ernde Einrichtungen begründen. Wenn man 
befürchten möchte, daß eine Volksvertretung 
die nolhwendigen Ausgaben zur Ausführung 
eines Geſetzes verweigern werde, fo hört jede 
Verſaſſung auf. Dam t die Volksvertretung 
einen Einfluß auf das Budget habe, muß 
das Recht vorhanden ſein, über jede Poſition 
des Budgets zu befinden. Beim Konflikt in 
Preußen handelte es ſich um Forderungen 
zu neuen Einrichtungen. Wir haben bereits 
große Konzeffionen gemacht. Aber die Rechte 
des Volkes, welche jede Verfaſſung ſichert, 
dürfen wir nicht aufopfern. Den Einfluß 
des Finanzminiſters bemsift allerdings der 
bekannte Brief des Herrn von der Heydt 
an Herrn von Roon. Nach unſeren Ber» 
hältniſſen find 225 Thlr. die höchſte Forde⸗ 


rung, die je erhohen worden iſt. Wenn 
auch die alten preußiſchen Provin⸗ 
zen einige Tauſend Mann weniger 
ſtellen werden, ſo ſteht das doch in 


keinem Vechältriſſe zu den früheren Sätzen. 
Was die Koſten betrifft, ſo betrug das 
Budget vor 1859 nur 31 Millionen, ftieg 
aber bis zu 41 Millionen; für 1867 iſt 
es auf 44 Millionen erhöht worden. Da⸗ 
von fallen auf den Kopf 202 Thlr. Die 
Erſparniſſe durch Beurlaubungen werden 


auch ſpäter gemacht werden. Um ſo höher 
ſtellt ſich aber dieſe Berechnung der Koſten. 
Ich bin der Meinung, daß wir künftig an 
dieſer Ziffer ohne gütliche Einigung mit der 


Regierung nichts werden ändern können, 
weil die Reorganiſotiou auerkannt iſt. 
Geſtern erklärte der Hr. Kriegsminiſter, 


daß dieſer Anſatz das zuläſſige Minimum 
ſei; oder ſo lange der Norddeutſche Bund 


Norddeutſch bleiben wird, werden wir nicht 


geſichert ſein. Weit mehr Gewicht lege ich 
auf das Budget⸗Recht. Der Hr. Miniſter⸗ 
präſident hat erklärt, daß es ſich um ein 
Uebergangs⸗Syſtem handele. Meine Er— 
wägungen für das Pauſchquantum bis 1871 
find lediglich Erwägungen des Augenblickes. 
Für die nächſten Jahre läßt ſich mit Sicher⸗ 
heit kein Etat für den Norddeutſchen Bund 
aufſtellen; wir müſſen daher ein Pauſch⸗ 
Quantum bis 1871 bewilligen; aber nicht 
länger. 

Bundeskommiſſar von Roon: Es ift 
mir geſagt, meine Auslaſſungen hätten 
Mißverſtändniſſe erzeugt. Ich erkläre hier 
mit ſo deutlich, als ich kann, daß ich primo 


loco den Verfaſſungs⸗Entwurf angenommen 


zu ſehen wünſche, daß mir demnächſt das 
Amendemene des Fürſten zu Solms er 


wünſcht wäre, wenn die Regierungs-Vorlage 


nicht zur Annahme käme, cbenfo das 
Amendement des Freiherrn von Moltke. 
Die Übrigen Amendements von den Abge- 
ordneten v. Vincke, v. Bennigſen und Dr. 
Falk ſtehen im engſlen Zuſammenhange. 
Infofern würden fie mir alle drei als nicht 
feindſelig erſcheinen. Wenn man auf jenen 
berüchtigten Brief hingedeutet hat, ſo iſt das 
nichts Ueberraſchendes. Solche Briefe wer 
den zu Hunderten geſchrieben. Das Pikante 
bei dieſem Brief war blos, daß er geſtohlen 
worden. 

Abg. v. Blanckenburg: Meine Herren, ich 
möchte Ihnen dringend abrathen, dem Hrn. 
Abg. Tweſten zu folgen, glauben Sie ihm 
kein Wort. (Heiterkeit) Wir bekämpfen 
dasjenige Budgetrecht, welches ſich anmaßt, 
lede Poſition ſtreichen zu dürfen. Im Laufe 
der zehn Jahre wird ſich die Laſt dieſes ei- 
nen Prozent eo ipso erleichtern. Der Ab- 
geordnete Tweſten wollte nicht auf die alten 
Zeiten zurückgreifen. Er that es ober doch. 
Laſſen Sie uns auf den Kompromiß, wie 
ihn der Abgeordnete v. Forckeubeck uns an⸗ 
geboten hat, ehrlich eingehen. Sie ſind la 
grade gewählt unter dem Mandat, die Miſ⸗ 
ſion des Grafen Bismarck zu unterſtützen 
(Unruhe). Die Zahl 2.5 enthält den Nie- 
derſchlag der Diplomatie. Der Herr Abge⸗ 
ordnete Miquel hat früher geäußert: Schüz⸗ 
zen Sie uns vor der Bornirtheit des Parti- 
külarismus; ich ſage Ihnen: Schützen Sie 
uns jetzt vor dem Fanatismus der partikula⸗ 
riſtiſchen Meinungen. Hierauf wurde der 
Schluß der Diskuſſion angenommen. 
Abg. Lasker weist den Vorwurf zurück, 
daß es das Programm der Foriſchrittspartei 
geweſen fei, dieſem Miniſterium keinen Pfen⸗ 
nig zu bewilligen. Abg. v. Vincke (Hagen) 
richtet ſich gegen die Abgg. Lasker, Tweſten 
und Miquel. 

Abg. Duncker (Berlin) (perſönlich): Dem 
Herrn Abgeordneten für Croſſen will ich aus 
Achtung für ſeine Verdienſte auf anderem 
Gebiet auf' ſeine 
nicht antworten. 

Das betreffende Schriftſtück war kein 
Wahlprogramm, ſondern nur unſere Anſicht. 
(Heiterkeit. ) 

Ich meine, daß das Miniſterium im vo⸗ 
rigen Jahre ein verwegenes Spiel gefpielt 
hat. Wir wollten eine etwaige Anleihe ver 
weigern, um den Konflikt zu ſchtießen. 

Präſident der Vundeskommiſſare Graf v. 
Bismarck⸗Schönhauſen: Ich muß gegen den 
Ausdruck, Spiel auf das Entſchiedenſte pro 
teſtiren; wir haben nur zur Abwehr den 
Degen ergriffen. Der Ausdruck — — — 
paßt eben nicht. 

Abg. Tweſten: Ich muß mich gegen die 
Meinung des Herrn Kriegsminiſters verwah⸗ 
ven, daß ich falſche Citate angeführt hätte. 

Abg. Miquel: Ich habe nicht geſagt, daß 
Hr. v. Binde ein Abfolutift geworden ſei. 

Bundeskommiſſar v. Roon: Ich muß dem 
Abg. Tweſten erkläreu, daß ich durchaus leine 
Beſchuldigung gegen ihn habe ausſprechen 
wollen. 

Abg. Duncker (Berlin): Wenn ich das 
Wort „Spiel“ gebrauchte, ſo iſt es dasſelbe 
Bild, welches der Herr Miniſter ſelbſt oft 
braucht. 

Abg. Schulze (Berlin): Die Aeußerun⸗ 
gen des Herrn Vincke gehören zu den 
üblen Verſöhnungsver uchen; es iſt ihm im 
Abgeocdnetenhauſe ſchon darauf gedient 
worden. 

Abg. v. Binde (Hagen): Vielleicht 
habe ich Irn. Miquel mißverftanden, dann 
kann er auch nachher korrigireu, wenn die 
Stenographen ihn auch mißverſtanden und 
irrthümlich geſchrieben haben. ( Heiterkeit.) 

Hierauf folgt die Abſtimmung. Bei 
derſelben wird der Antrag des Abgeord- 
neten Kratz abgelehnt; der des Abg. v. 
Forckenbeck angenommen, ebenſo der nach 
dieſem Amendement nun abgeänderte ganze 
Artikel 58. Der Zuſatz-Antrag des Abg. 
Fürſten zu Solms wird abgelehnt. Bei 
der Abſtimmung über den Autrag des Abg. 
Frhru. v. Moltke bleibt das Büreau ſowohl 
bei der Probe als Gegenprobe zweifelhaft. 
Es wird daher zur Zählung der Stimmen 
geſchritten. . 


verletzenden Arußerungen 


Breäfdent: Ich ſpreche, wenn auch mit 
Schüchternhen, die Bitte aus, daß die Mit⸗ 
alicber, Dre dicht mitſtimmen wollen, den 
Soal verlaſſen; ſeine Stimme in beide 
Wasageſchalen zu legen, iſt durchaus unzu⸗ 
läſſig (Ruf: Sehr richtig!) Es iſt aber 
vorgekommen. Ich will jetzt keine Namen 
neunen. — Das Reſullat der Sitzung iſt, 
daß — im Ganzen haben 269 Mitglieder 
geſtimmt — der Antrag mit 139 Stimmen 
gegen 130 verworfen wird Der Aug. 
Bethuſy⸗Hue beantragt jetzt die namentliche 
Abſtimmung über den Zuſay. Das Reſul- 
tat derſelben iſt, daß 138 Abgeordnete mit 
Nein, 130 Abgeordnete mit Ja geſtimimmt 
haben. Der Antrag iſt alſo abgelehnt. — 
Das Amendement Fall wird in Zählung 
mit 133 gegen 128 Stimmen abgelehnt; 
ebenſo fällt das Amendement v. Bennigſen. 
— Der Art. 58 wird in Probe und Ge— 
genprobe nach Faſſung der Regierungsvor⸗ 
lage angenommen. 

Nächſte Sitzung Montag. 


In⸗ und Ausland. 

Preufen. I Berlin, 6. April. In Bräffel 
und Paris iſt ein intereſſantes Werk: Hiſtoriſche 
und politiſche Betrachtungen über die Befeſtigung 
von Antwerpen von einem Ingenieur- Offtzier, 
erſchienen. Daſſelbe giebt eine ſpezielle Beſchrei⸗ 
bung ger Feſtung und der Belagerungen, welche 
dieſelben ausgehalten. Die Wichtig 
dieſe Feſtung für Belgien hat, wird mit großem 
Nachdruck hervorgehoben und auf die Nothwen⸗ 
digkeit der Verbeſſerung der Werke hingewieſen. 
Der fortificatoriſche Theil des Werkes bildet aber 
nur den Hintergrund der politiſchen Betrachtungen 
welche daran geknüpft werden und als deren 
Motiv die von dem Verfaſſer mit großer Leb⸗ 
haftigkeit aufgefaßte und vorgelegte Meinung zu 
erkennen giebt, daß Belgien ſich in dringender 
Gefahr befinde, Ausgehend von der jedem Ans 
griff zugänglichen Lage Belgiensfrichtet der Verfaſſer 
eine ſehr heftige Polemik begen das Miniſterium. 
Er beſchuldigt daſſelbe, die Unabhängigkeit und 
die Rechte des belgiſchen Volkes Preis gegeben 
zu haben, indem es daſſelbe über die Gefah⸗ 
ren in Unwlſſeubeit erhalte, welchen das Land 
ausgeſetzt ſei. Der Nachweis dieſer Gefahr 
ren führt auf die Verträge zurück, durch welche 
Belgien geſchaffen wurde, und ftügt ſich vornelm- 
fil auf die der Di 
limmungen in Betreff der belgiſchen Feſtungen. 
Nicht allein, daß eine Anzahl — 2 ar 
verurtheilt geweſen, unter gewiſſen Umſtänden 
fremdländiſche Beſatzung zu erhalten, wäre auch 
ein Theil der Feſtungen geſchleift worden, und 
zwar nach dem Modus, daß nur diejenigen davon 
betroffen, welche England hätten gefährlich wer⸗ 
den können, während man diejenigen ſtehen ließ, 
die geeignet waren, eine Schutzwehr gegen Frank⸗ 
reich zu bilden. Auf ſolche Weiſe wäre Belgien 
zu einem Vorpoſten der heiligen Allianz gemacht 
und durch dieſen Umſtand erhalte Antwerpen die 
Bedeutung einesletztendteduits auf welches ſichdie 
Vertheidigung des Landes im Nothfalle eonzentri⸗ 
ren müſſe. Aber auch dazu ſei die Feſtung in 
ihren gegenwärtigen Stande nicht ausreichend. 
Es iſt gewiß intereſſant, daß gerade im gegen⸗ 
wärtigen Zeitpunkte die Sicherſtellung Belgiens 
durch eine Reform feines Befeſtigungsſyſtems in 
der Weiſe ein lichen Frage auftritt. Es 
ſcheint dadurg gedeutet, daß Belgien ſich in 
feiner Neutralität unſicher zu jühlen beginnt und 
auf Angriffe vou Außen her gerüſtet dazuſtehen, 
ſich aufgefordert findet. Man darf indeß nicht 
überſehen, daß die Schrift, die ſich in dieſem 
Sinne äußert, hier nur nach Maßgabe der Stel- 
lung in Rechnung kommen kann, welche die berech⸗ 
tigten politiſchen Factoren zur bel iſchen Nentra- 
litätsfrage einnehmen. Die Schrift iſt vom glu ⸗ 


hendſten Haß gegen England von faſt ſchwärmeri⸗ 


ſchen Sympathien für Frankreich erfüllt. Inwie⸗ 
fern dieſe Empfindungen in dem vorbezeichneten 
Sinne als politiſch berechtigt gelten können, dar⸗ 
über wagen wir ein beſtimmtes Urtheil nicht zu 
fällen, glauben aber ſoweit mit den Verhältniſſen 
vertraut zu ſein, daß wir es Überhaupt noch nicht 
für zeitgemäß erachten dürfen, wenn die belgische 
Nentralitätsfrage in der Weiſe der Schrift auf 
den politiſchen Schauplatz geführt wird. Vorlau⸗ 
fig ſcheint eine Gefährdung der belgiſchen Neutra⸗ 
lität in keiner Richtung angezeigt. Es wurde im 
Gegentheil gerade in neueſter Zeit offiziell darauf 
hingewieſen, daß die Sicherheit Velglene durch 
die Verträge hinreichend verbürgt ſei und Veran⸗ 
laſſung zu einer neuen Sicherſlellung nicht vor⸗ 
liege. Dieſe Ausführungen wurden auch dem 
mehr im Sinne der vorgenannten Schrift ver⸗ 
breiteten Gerücht vou einem im Werke ſtehenden 
preußiſch-belgiſchen Vertrage durch die Organe 
der dieſſeitigen leitenden Politik entgegenſtellt. — 
Die luxemburgiſche Frage hat nunmehr einen ger 
wiſſen Abſchluß erhalten, von dem aus 


die Aufeinanderfolge der Ereigniſſe Überſeben 
läßt, auf die oe bier nur ſeweit eingehen, 
als fie thatſächlich beglaubi wurden. 


t 

Gewiß iſt, daß über den Verkauf Luxembur 

Verhandlungen zwiſchen a Sereul Sup onde 
ſchwebten. Dann fand ſich der König von Holland 
plötzlich veranlaßt, Preußen zu erklären, daß ein 
Vertrag über den Verkauf Luxemburgs nicht ab⸗ 
geschloſßen fei und ohne Zustimmung Preußens 
auch nicht desen pile werden ſolle. Etkalegische 
Rückſichten laſſen dieſe Zuſtimmung nicht erwar⸗ 
ten. Luremburg bildet recht el gentlich ein Beiſpiel 
für den Modus deſſen die Schrift Über Antwer⸗ 
peu bezüglich der belgiſchen Feſtungen erwähnte 
und demgemäß die Mächte diejenigen Feſtungen 
ſchleiften, welche einen offenſiven Charakter gegen fie 
annehmen konnten. Wollen wir Luxemburg nun 
auch gerade nicht ſchleifen, ſo ſteht doch feſt, daß 
es fin der Hand Frankreichs den offenſiven Char 
rakter annehmen würde, den ihm das preußiſche 
Beſatzungsrecht nicht beilegt, welches vielmehr 
rein defenſiver Natur iſt. Frankreich jet kein In⸗ 
tereſſe, dieſes Beſatzungsrecht zu beſeitigen, wohl 
aber würde ein franzöſiſches Beſatzungsrecht 
Luxemburgs Preußen gefährlich werden können. 
Auf dieſen Geſichtspunkt ſcheint ſich die Erörte⸗ 
rung der Frage vornehmlich zu richten und zwar 
nicht allein von preußiſcher Seite, ſondern auch 
in Süddeutſchlaud, ja ſelbſt in Oeſterreich. Der 
Umſchwung der Seen für den norddeutſchen 
Bund und den deutſchen Einigungsgedanken tritt 


n den Verträgen enthaltenen Be⸗ 


eit, welche 


letzt fpeciell in einer Beflirwortung bes preußiſchen 
Beſatzungsrechts von Luxem eng au, wie fie ent⸗ 
ſchiedener nicht gedacht werden kaun. Wir ver⸗ 
weiſen auf die Artikel des „Schwäb. Mercur“, 
der „Neuen freien Preſſe“, des „Fremdenblatts“ 
der „Politik“, die ſich für die Einigung Deutſch⸗ 
lands in dem Umfange einlegen, daß ſie auch die 
Rhein- und Donaumündungen in fie aufgenom⸗ 
men wiſſen wollen. Es ſpricht dies für die freund- 
lichen Beziehungen, die ſich zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich n ahne daß deshalb den vor⸗ 
greiſenden Gerüchten eines bereits argebabnten 
Allianzbündniſſes das Wort geredet wäre. Wir 
können nur wiederholen, daß davon noch nicht die 
Rede war, wie denn auch unſeres Wiſſens die vor⸗ 
gedachten Blätter Oeſterreich einen ſolchen Alli- 
anzgedanken nicht beilegten und die Vorwürfe nicht 
verdienen, mit welchen fie ein Wiener Correſpon⸗ 
dent der Leipz. Ztg. unter Vorausſetzung eines 
ſolchen Verhaltens überhäuft. 

— Den „H. N.“ telegraphirt man aus 
Rendsburg vom 5. April: Die definitive 
Erhebung Rendsburgs zu einem Waffenplatz 
erſten Ranges wird in militäriſchen Kreiſen 
ſeit geftern als Thatſache erklärt. 

— Die Süd ſtaaten gehen mit aller Ener- 
gie daran, ſich völlig kriegsbereit zu machen. 
Baiern hat beim Bochumer Verein 100 
Stück gezogene Feldgeſchütze nach preußiſchem 
Syſtem beſtellt; während die darmſtädter 
Militär-Verwallung durch Beſtellung einer 
Lieferung von Pickelhauben das Beſtreben 
zeigt, ſich recht bald unter dem Schütze der— 
ſelben zu befinden. 

— Von den Vorſtänden des Amtes 
Gießen im Großherzogthum Baden iſt eine 
Petition an den Reichstag eingegangen, in 
welcher das Gefühl der Zuſammengehörig— 
keit zwiſchen Nord und Süd ausgeſprochen 
und der Reichstag erſucht wird, das Werk 
des neu aufzubauenden Deutſchen Bundes 
um jeden Preis fertig zu machen. 

— An den Reichstagsverhandlungen neh- 
men jetzt 291 Mitglieder Theil. Dieſelben 
claſſificiren ſich nach ihren Staudesverhält- 
niſſen wie folgt: 4 Miniſter, 26 Regie- 
rungs- und ſonſtige Verwaltungebeamte, 32 
Landräthe, 43 Juſtizbeamte, 17 Rechtsan⸗ 
walte, 12 Magiſtrats- und ſtädtiſche Be⸗ 
“ante, 7 Geiſtliche, 10 Proſeſſoren und Leh⸗ 
rer, 9 Generale und Offiziere der Armee, 
1 Conſul, 3 Aerzte, 3 Redacteure und Schrift 
Fler 13 Commerzienräthe, Fabrikanten ꝛc. 
darunter 1 Drechsler und 1 Weber) 6 Kam- 
merherren, 42 Ritterguts⸗, Gutsbeſitzer, 

mtleute und Hofbeſizer, 3 Banquiers und 
emiers, 31 zur Dispoſition geſtellte und 
peuſtonirte Militärs und Civilbeamte, unter 
werchen ſich 7 Miniſter befinden. Nach ih- 
ren Geburtsverhältniſſen gehören der Ver⸗ 
ſammlung an: 1 königlicher Prinz (Prinz 
Friedrich Karl), 2 Herzöge, 3 Fürſten 1 
Prinz, 29 Grafen, 19 Freiberren und Bas» 
rone, 67 Edellente und 169 Bürgerliche. 
— Seit Anfang dieſes; Monats iſt den 
großherzoglich heſſiſchen Auwälten laut Ver- 
fügung des preußiſchen Juſtiz-Miniſteriums 
nicht mehr geſtattet, bei den früher heſſiſchen 
Landgerichten Battenberg, Biedenkopf, Ola⸗ 
deubach und Böhl zu agiren. 
In Paris iſt ein neues Journal 
La Situation“ gegründet. Man ver⸗ 
ſichert, daß die dazu erforderlich geweſenen 
2 Millionen Franes von König Georg V. 
von Hannover, dem Baron Rothſchild in 
Wien und dem Grafen Walewsly gezeichnet 
wurden. Man dürfte übrigens geſpannt 
fein, wie dieſe drei Herren Aetionäre ihre 
Intereſſen in dem neuen Journale vereinen 
wollen. 5 . l 
3 2 Paris, 4. April. Es iſt hier 
im Miniſterrathe die Frage aufgeworfen, ob 
die Verhandlungen (mit Preußen) fortzufüh⸗ 
ren ſeien oder nicht. Die Mehrzahl der Ex⸗ 
cellenzen fol ſich für den Ab bruch ausgeſpro. 
chen haben, der Kaiſer aber gegentheiliger 
Anſicht geweſen ſein. Einſtweilen confiscirt 
man die „Ind. belge“ die von einer Protefta- 
tion Baierns gegen die Abtretung Luxemburgs 
ſpricht; die engliſchen Journale, die erzählen, 
daß die britiſche Regierung von Berlin aus 
eingeladen wurde, den König von Holland 
auf das Folgenſchwere ſeiner Negociationen 
aufmerlſam zu machen, die Berliner Blätter, 
die von den unlöslichen Banden zwiſchen 
Luxemburg und Deutſchland zu ſprechen wa⸗ 
gen und bis auf die Wiener Journale, die 
da verſichern, Oeſterreich werde die ſtrengſte 
Neutralität beobachten. — Dennoch ſcheinen 
dieſe Vorſichtsmaaßregeln gegen eine Inva⸗ 
ſion .. verdächtiger Nachrichten, der kaiſer⸗ 
lichen Regierung nicht zu genügen, denn der 
Moniteur de armee“ wird, höre ich, ein 
Heeret, betreffend die Errichtung 40 neuer 


— 


Batterien bringen und die Lyoner Armee ſoll 


Weiſung erhalten haben, ſich mehr dem Oſten 
und Norden zu nähern. Sollte das Kaiſer⸗ 
reich . welches der Friede iſt, an Krieg 
denken? Ein Diplomat ſoll dieſer Tage in 
einem Salon geäußert haben: „Wenn Sie 
die Ausſtellung ſehen wollen, ſo beeilen Sie 
ſich, ſie wird nicht lange währen.“ — Vor- 
erſt bietet die Ausſtellung, der Act der 
„lutte pacifique“, wie die ofſiziöſen Blätter 
fie nennen, faſt täglich das Vorbild künftiger 
Ereigniſſe, Prügeleien nämlich zwiſchen preu⸗ 
ßiſchen und franzöſiſchen Arbeitern, fo daß 
der Sergeant-de-villesPoften beträchtlich ver⸗ 
ſtärkt werden mußte. 


Tokales und Provinzielles 


Danzig, 8. April. 
(Die Danziger Zeitung) bringt in ihrer 
Freitagenummer einen Artikel, B. unterzeichnet, 
worin mitgetheilt wird, daß von den Gegnern 
der Liberalen zwei Flugblätter verbreitet wären, 


die Unwahrheiten gegen Herrn Bischoff" enthielten. 
Da unſere Mühe, eines diefer verbreitet fein ſollen⸗ 
den Flugblätter zu erhalten, bisher vergeblich ger 
weſen iſt, ſo erſuchen wir den Einſender jenes 
Artikels „B“, uns dabei behilflich zu ſein, damit 
auch wir uns von der Wahrheiz des Mitgetheil⸗ 
ten überzeugen können, widrigenfalls wir die ganze 
Geſchichte für eine Ente erklären müſſen. — Aus 
ßerdem wird der Danz. Ztg. mitgetheilt, daß aus 
einigen Wahlbezirken des Stadtkreiſes in Betreff 
der letzten Wahl Eingaben an den Reichstag ab⸗ 
eben werden, in denen nachgewieſen wird, daß 
Wähler, die Armenunterſtützung erhalten, mitge⸗ 
ſtimmt haben. Sollte ſich dieſe Mittbeilung bes 
ſtätigen, ſo können wir die Herren Entrepvenenre 
dieſes Proteſtes nur bedauern, da fie ſich anf 
dieſe Weiſe gründlich lächerlich machen würden; 
denn wir hakten bereits dreimal nach dieſen Liſten 
gewählt, ohne daß es den Herren eingefallen war, 
an der geeigneten Stelle einen Proteſt zu erheben. 
Warum thaten fie dieſen Schritt nicht früher ge⸗ 
gen ſolche Geſetzwidrigkeiten? So lange fie die 
Sieger waren, ſchadete es nicht, daß auch eine 
Ungeſetzlichkeit mit unterlief; nun ſie aber die 
Beſiegten ſind, nun werden ſie den Mund groß 
aufreißen. Du ſollſt nicht mit zweierlei Gewicht 
wiegen und mit zweierlei Maß meſſen! Wem 
haben wir überhaupt die Aufſtellung ſolcher man⸗ 
gelhaften Wahlliſten zu verdanken? Doch nur den 
Beamten des Magiſtrats, der der Mehrzahl nach 
aus Geſinnungsgenoſſen der liberalen Partri bes 
fteht. Left doch alſo euren eigenen Freunden und 
Geſinnungsgenoſſen den Text, vielleicht wird das 
für die zit mehr fruchten! 5 

— (Sch wurgerichts-Sitzung a. 6. April 
c.) — Auf der Anklagebank befindet ſich das 
Dienſtmädchen Franziska Zocha 21 Jahre alt aus 
Czechoezyn wegen Kindesmord. Vertheidiger Hr. 
Juſtizrath Liebert. 

Die Angeklagte diente bei den Fockingſchen 
Eheleuten in Czechoezyn und ging ein Verhältniß 
mit einem Knecht ein, deſſen Folgen En am 7. 
November p. durch die Geburt eines Mädchens 
herausſtellten, welches ſpäter in der Taufe den 
Namen Marie Franziska empfing. Die Ernäh⸗ 
rung dieſes Kindes war für die Angeklagte eine 
ſchwere 1 da fie ſelbſt eine vater⸗ und 
mutterloſe Waiſe, nur auf das kärgliche Lohn 
angewieſen war und der Vater des Kindes auch 
nicht das Geringſte für Mutter u. Tochter that. 
Ihre Verzweiflung erreichte aber den höchſten 
Grad als ſie am 21. November p. Behufs Wahr⸗ 


nehmung eines Termines ſich von ihrem Wohn⸗ 


orte über Rheda nach Neuſtadt begeben und das 
Kind mitnehmen mußte. Als die Zocha den 
Rhedafluß paſſirte, über welchen ein Steg führt 
und unter ſich den rauſchenden Strom ſah, über⸗ 
kam ſie plötzlich der grauſige Gedanke, das Kind 
aus der Welt zu ſchaffen. Es war Morgens 
zwiſchen 6 und 5 Uhr noch vollſtändig dunkel 
und ein Blick in die Gegend überzeugte die Ver⸗ 
zweifelte, daß keines Menſchen Auge ihr Vor⸗ 
haben wahrneme. Schnell warf ſie das in ihren 
Armen tragende nur mit einem Tuch umhüllte 
Kind in den Fluß und eilte unbekümmert um 
deſſen Schickſal fort. Der Rhedafluß hat an 
dieſer Stelle eine Tiefe von 3 Fuß und wälzt 
in ziemlich raſcher Strömung ſeine Fluthen einer 
Waſſermühle zu, ſo daß ſich annehmen läßt, daß 
der Leichnam des Idtägigen durch das eiſige 
Waſſer ſofort erſtarrten Kindes unter den Rädern 
der Mühle ſpurlos verſchwunden, und ſomit 
eine Auffindung deſſelben unmöglich geworden 
iſt. Als die Angeklagte von ihrem Halbbruder in Neu⸗ 
ſtadt gefragt wurde, wo ihr Kind geblieben ſei, hat 
dieſelbe geantwortet, es ſei vor 14 Tagen ge⸗ 
ſtorben und von ihr heimlich auf dem ſechhof 


in Rheda verſcharrt. Es wurden jedoch bald über 


den natürlichen Tod des Kindes Zweifel laut, die 
die Verhaftung der Angeklagten zur Folge hatten. 
Bei ihrer erſten Vernehmung gab ſie die ihrem 
Halbbruder gemachten Mittheilungen zu Protokoll 
ſah ſich aber gu Bekennung des Faktums ge⸗ 
zwungen, als die Nachforſchungen nach der Kin⸗ 
desleiche auf dem Kirchhof zu Rheda erfolglos 
waren. Der Herr Vertheidiger macht mit Ersolg 
geltend, daß das Kind möglicherweiſe gerettet u. 
noch am Leben ſein könne, mithin ein Mord im 
Sinne des Geſetzes nicht vorliege, umſomehr als 
der Beweis dafür, die Leiche fehle. Den Herren 
Geſchworenen wurden die beiden Fragen vorge⸗ 
legt: ob a die Angeklagte ihr Kind vorſätzlich und 
mit Ueberlegung getödtet habe oder b der Verſuch 
dazu unter den erſchwerenden Umſtänden der An⸗ 
eklagten zur Laſt zu legen ſei? Das Verdikt der 
eſchworenen lautet bezüglich der erſten Frage 
auf „nichtſchuldig“ bezüglich der zweiten auf 
„ſchuldig mit den erſchwerenden Umſtänden.“ 
Der Spruch des Gerichtshofes ſchloß ſich dem 
Verdikt der Geſchwornen in der erſten Frage an, 
verneinte jedoch in der zweiten Frage dle er⸗ 
ſchwerenden Umſtände, da dieſelben nicht erwie⸗ 
ſen ſind und erfolgte die Verurtheilung der Fran⸗ 
ziska Zocha nach dem Antrage der Staatsanwalt⸗ 
bee. ie Jahren Zuchthaus und 1 Jahr Por 
zei⸗Au t. 

Der Hofbeſitzer Wiebe aus Gottswalde wurde 
von der Anklage wegen Nothzucht reigeſprochen. 
(Stadttheater) Immer kleiner wird das 
Häuflein der Tenoriſten und mit Beſorgniß ſieht 
man das Fach der primo uomo, denn ſo kann 
man den Heldentenor parallel mit der prima 
donna nennen, — verwaiſen. Als ein wahrer 
Stimmheros ragt dagegen Herr Colom ann⸗ 
Schmidt. hervor, der auch in feiner letzten Gaſt⸗ 
rolle als „Raoul“ in den Hugenotten dies doku 
mentirte. Alle „Wenn“ und „Aber“ die ſich an 
die Durchführung der Partie knüpfen mögen, 
laſſen wir gerne bei Seite, wo ſich die Stimme 
und die Bravour des Geſanges ſo bedeutend 
zeigt. Ganz beſonders wohlthuend war ſein 
Entrée im erſten Acte, die Recitative, welche im 
feinſten Converſationstone zu halten find, brachte 
Hr. Schmidt ſehr diseret ohne geringſte Stimm⸗ 
proben, was freilich manchem Zuhörer, welcher 
an das ganz unvernünftige Loslegen bei jedem 
höheren Tone gewöhnt iſt, ſonderbar vorgekommen 
ſein mag. Auch den erſten Theil der Romanze 
trug Hr. Schmidt ſehr zart vor und brachte 
durch die Steigerung im zweiten Theile den wirk⸗ 
ſamſten Contraſt hervor. Wahrhaft zündend 
wirkte der Künſtler im Quartette des zweiten 
Aktes und in der Kampfſcene im 3. Acte. Hier 
war Hr. Schmidt in feinem Elemente“ Mit 
ſpielender Leichtigkeit und wohlthuender Friſche 
Hug er die böchſten Töne an und wirkte jo 
zündend, daß dieſe Stelle wiederholt werden mußte. 
In dem bekannten Duette mit „Valentine“ wurde 
ſeine Leiſtung beſonders zum Schluſſe (nach dem 


dling fair Dhollerah 10%, 


unberändert. 


Ges-dur⸗Satze) dramatiſch: die ſinnliche glühend⸗ 
ſte Leidenſchaft, welche Meyerbeer hier jo groß- 
artig gemalt, kam zur wirkſamſten Geltung und 
war auch Hru. Schmidt's Spiel, welches in den 
erſten Aeten etwas zurückhaltend geweſen, feurig, 
der Situation angemeſſen. Das Publikum zollte 
der glänzenden Leiſtung des Hru. Schmidt be 
geiſterten Beifall, begleitet von ſtürmiſchen Her⸗ 
vorrufen. An dieſen Auszeichnungen nahm ins 
deſſen auch Frl. Schmidt Theil und müſſen 
wir hier geſtehen, daß ein ſolcher Raoul die Mit⸗ 
ſpielenden mit ſich, fortreißt, fo dürfen wir doch 
nicht mit dem Urtheile zurückhalten, daß die Va⸗ 
lentine ohne Zweifel eine geulale Schöpfung 
dieſer Sängerin war. Fr. d. Emmé⸗Hart⸗ 
monn als Königin, Frl. Koch als Urbain, Herr 
Melms als Nevers, Herr Eichberger als 
St. Bris waren zwar ſehr gut, aber die Sterne 
des Abends waren Frl. Schmidt (Valentine) 
Hr. Schmidt (Raoul) und Hr. Fiſcher 
Marcel). — W. 

— (Stagttheater). xGeftern Abend 
hatte die 1 des Herrn Alexander 
Köckert in dem Luſtſpiel: „Die zärtlichen Ver⸗ 
wandten“ wieder eine ſolche Anziehungskraft für 
das Danziger Publikum, daß alle Plätze über⸗ 
füllt waren; ja dieſe Wiederholung fand ſogar 
mit geſteigertem Beifall ſtatt, und das Zuſam⸗ 
menſpiel aller Mitwirkenden war noch abgerun⸗ 
deter. Weil nun ein großer Theil theaterluſtiger 
Zuſchauer in Ermangelung der Plätze abgewie⸗ 
ſen werden mußte, ſo giebt die Direktion dem 
Verlangen auf ſofortige Wiederholung nach, und 
damit ſie auch den Anſprüchen der reſp. Abonnenten 
gerecht werden könne, zeigte ſich der geſchätzte 
Saft, deſſen Darſtellung des Oswald Barneau 
wirklich eine höchſt liebenswürdige iſt, in zuvor⸗ 
kommendſter Weiſe bereit, morgen Dienſtag den 
9. d. im Abonnement aufzutreten, und erwiedert 
dadurch das freundliche Entgegenkommen, welches 
er in feinen bisherigen Darſtellungen beim Dan- 
ziger Publikum gefunden. 


- Handel und Verkehr. 

Amſterdam, 6. April. Getreide 
markt. Roggen auf Termine 1 „ höher. 
Raps nominell, unverändert. 

Liverpool (via Haag), 6. April. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 8000 Ballen Umſatz. Trä— 
ges Geſchäft. 

Middling Amerikaniſche 12½, middling 
Orleans 12¾, fair Dollerah 11, good mid» 
middling Dbol⸗ 
llerah 10¼, Bengal 8, good fair Bengal 
8%. Oomra 11, Pernam 13%, Egyptiau 
15% 

Paris, 6. April. Rüböl pr. April 
93, 00, pr. Mai⸗Auguſt 95,00, pr. Septem- 
ber⸗Dezember 95,00. Mehl pr. April 73, 50, 


pr. Juli-Auguſt 74, 75. Spiritus pr. April 
63, 50. \ 
Hamburg, 6. April. Weizen und 


Roggen fiſt. Weizen pr. April 5400 Pfd. 
netto 154 Bankothaler Br., 152 Gd., pr. Früh- 
jahr 140 Br., 148½ Go., Roggen pr. April 
5000 Pfd. Brutto 95 Br., 93 Gd., pr. Früh⸗ 


jahr 92 Br. u. Gd., Hafer ruhig. Oel ruhig 


5 * r. Di i 25% 7 Ottober 25%. 
keine obne Hefte Beeisforberungen 
— Kaffee und Zink ſtille. — 
Wetter regueriſch. 
Danzig, 8. April 1867. Bahnverkäufe. 
Weizen, hellbunt, ſein und hochbunt: 


124,5 — 126 6 95, 97½—97½,102½, 


weiß 104 %%, 127-129. 100, 102½ — 
102½, 105 %; 130—131/ Ul, 132133 
6% fein, 105, 108 Hr — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19— 
6% 82 ½, 85 Kr, 121/22 — 122,23 
6 84, 86 — 85, 87½% Gr, 1124/5 
26/278. 87 ½ 9090, 92½ %. Yu &b E der 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 120-1224, 60%, 61-62 Se, 
124 — 126 , 63 — 64 . 127 — 
128 4% 64½% . Ye 81¼ td. preuß 
ya Schffl. einzuwiegen. 1.3 

Gerte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,% 
48, 48½.— 49 50, Gr Yr 72 / m Sch ff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 104% 
47%, 4849, 50, . 106 — 108 € 
50, 51½—51, 52 % 110 6 52½, 53, 
J der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 (, 48 ½, 50 = 107— 
110 8, 50 51½—51½, 52½ Ar, 112— 
114 6 53, 54-53, 55 u 72 & Me 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62¼ — 64, 65 
HV, abfallende 57, 5859,61 e 904. Ya. 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 31—33 Gr Yır 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16%, 
Tr. bz. 

Für Weizen war heute ein recht lebhafter 
Markt. Es wurden 560 Laſt zu einer Er⸗ 
höhung von r 5 — er Laſt gehandelt. 

Bedungen wurde: für ord. 118 4 2 
500, 119 % 2 530, 123/4 . blaufpicig, 
2 580 bunt, 119,20, 121/2 , 4 545, 
121/2, 123 C. blaufpigig, ZZ 550, 124/5 
. e, 560, gut. und hellbunt, 124/5 6 ZZ. 
600, 125/6, 126 ©. ZZ 605, 125,6, 1268/7 
&. 78 610, 127, 128,9 &, N 615, 125 6 


50 . m 
161% ver 8000 % 


A 617 ½, 125, 129 && 2. 625, 128 % 2. 


627 ½, hochbunt, 126, 128 6 , 630, 130 
&. 4: 635, 129/30 % 2. 640, 131 6. 
645 r 5100 & der Laſt. 

Roggen höher. Conſumtionspreiſe, 124 
h 92 378, % 387 Yor 4910 & her Laſt. 
Dotter 375 9 4320 Cl. er Laſt. 
en . ——-Vv— —ötQ 

Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 7. April. Wind: NW. 
2 Angekommen: 
Sievertſen, Aravno, —. Hanfen, Kiök. 
kelvig, beide aus Stavanger mit Kohlen. 
— de Boer, Gezina, — Janßen, Heinrich 


— Plug, Harlingen, — Patrerſon, Artiſau- 
ſämmilich aus Neweaſtle mit Gütern. — 
de Boer, Fermando, — Pik, Hichechina, — 
de Boer, Antina, ſämmtlich aus Lon on 
mit Cement. — Nicol, Osprey, Inver⸗ 
keithing, — Carneggie, Hugh Millar, St. 
Davids, — Raſch, Pauline, Shields, — 
Findley, Favourite, — Scott Ballindalloch, 


beide aus Alloa, — Looſe, Ena, — Han- 
fen, Großherzo ein Alexandrine, beide aus 
Neweaſtle, ſämmtlich mit Kohlen. — Farn⸗ 


dale, Norfolk (D.), Cardiff, Schienen. — 
Klahn, Caroline, Stettin, Granitſteine, nach 
Königsberg beſtimmt. — Eugeland, Vero— 
nica, Kopenhagen, Ballaſt, nach Elbing be- 
ſtimmt. — Eybe, Boruſſia, Königsberg, 
Güter, nach Stettin beſtimmt; Mangel an 
Kohlen. — Meyer, Jans Jan, London, — 
Gnodde, Doggerboot, Harlingen, — Peder— 
ſen, Caroline Marie, Aexöesklöbing, 
Schütt, R. W. Parry, Swinemünde, — 
Top, Marie Bertha, Delfzyl, ſämmtlich mit 
Ballaſt. — Bootmann, Johaun, Leer, Eiſen. 
— Boompaal, de Hoop, Delfzyl, alt Eiſen. 
— Meyer, Cathalina van Calcar, London, 


Güter. 
Geſegelt: 

Doyen, Minerva, Königsberg, Cement. 
— Jugram, Saxon (D.), London, — Han⸗ 
ſen, Medea (D.), Amſterdam, — Jenſen, 
Urban, Hartlepool, ſämmtlich mit Getreide. 


Den 8. April. Wind: S. 
Angekommen: 
Schmidt, drei Gebrüder, — Groot 
Catharina Eliſabeth, — Frute, Marie, 


ſämmtlich aus Bremen mit Stückgütern. — 
Zielke, Neſtor, Swinemünde, Mauerſteine. 
eher, Antine, Alloa, Kohlen. — Uttech, 
Präſident v. Blumenthal, Domske, 
Cöleſtina, beide aus Liverpool mit Salz. — 
Borgers, Awe Broeders, Neweaſtle, Caoks 
und Steine. — Kraeft, Carl Richard, 
Greifswald, Ballaſt. Nichts in Sicht. 


Jascibel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
5 (Fortſetzung.) 

Ju derſelben Stunde, zu welcher Frau 
Nina Gypſy nach dem Gaſthofe „zum Erz⸗ 
Engel“ fuhr, den ihr Herr Fanfernot, alias: 
das Eichhörnchen, ſo dringend empfohlen, 
wurde Prosper Berthomy im Depot der 
Polizei⸗Präfectur übergeben. Seit dem Au- 
genblicke, in welchem die Eindrücke ihre Reife 
erlangt hatten, mit denen die Ereigniſſe die⸗ 
ſes Tages auf ihn eingeſtürmt, hatte er ſeine 
Faſſung wieder erlaugt und ſah in kaltblüti⸗ 
ger Entſchloſſenheit den Dingen, die an ihn 
heraukamen, entgegen. 

Die Leute, die ihn hier umgaben, waren 
gewandte Beobachter. Allein vergebens ſpäh⸗ 
ten ſie nach einem ängſtlichen Ausdrucke in 
ſeinem Blicke oder eine Spur von Aufregung 
in ſeinen Zügen. Er glich einem Bilde aus 
Stein. Er ſchien kein Gefühl zu haben für 
das Vernichtende feiner Lage. Nur der bes 
klemmte Arhen und die Schweißperlen, die 
von ſeinen Schläfen niedertrieften, wurden 
an ſeinem Inneren zu Verräthern. 

Im Vorzimmer des Polizei⸗Commiſſärs, 
wo er zwei volle Stunden zurückgehalten 
wurde, während welcher die nöthigen Wei⸗ 
ſungen eingeholt wurden, ließ er ſich mit den 
beiden Stadt. Sergeanten, die ihn bewachten, 

in ein Geſpräch ein und wußte dabei den 
Anſchein der vollſten Zuverſicht zu bes 
haupten. 

Gegen Mittag verſpürte er, daß er noch 
nicht gefrühſtückt habe; das Bedürfniß, etwas 
zu ſich zu nehmen, regte ſich in ihm. Er er⸗ 
ſuchte daher, daß man ihm aus dem benach⸗ 
barten Speiſehauſe irgend ein Gericht bringe. 
Er aß mit Appetit und trank beinahe eine 
ganze Flaſche Wein. 

Während er dort ſaß, kamen wenigſtens 
zehn Polizei⸗Agenten und andere 8 
der Präfectur, die ihr Geſchäft jeden Mor- 
gen in das Commiſſariat führt, an ihn her⸗ 
an und betrachteten ihn neugierig. Alle 
wollten ſie aus ſeiner Haltung irgend einen 
Schuß auf feine Strafwürdigkeit oder Un- 
ſchuld ziehen und gelangten ſämmtlich zu der- 
ſelben Auſicht, die ſie auch beinahe in 
dieſelben Worte faßten. Sie ſagten 
nämlich: f 

Der iſt ein abgehärteter Spitzbube. 

Einige meinten, der Burſche ſei ſo ru⸗ 
hig, daß er von vorneherein Fußſchellen ver— 
diente. 

Als man ihm anzeigte, daß ein Fiaker 
ihn unten erwarte, erſuchte er um die Er- 
faubni,ß eine Cigarre anzünden zu dürfen, 
die ihm gewährt wurde. 

Unter dem Thore des Commiſſariots ſitzt 
eine Blumenhändlerin. Er kaufte ein keines 
Veilchenbouquet. Die Frau begriff, daß ſie 
mit einem Arreſtanten zu thun habe und 
ſagte zu ihm: 

Viel Glück, mein armer Freund! 

Dieſes Zeichen von Theilnahme ſchien 
ihn zu rühren und er erwiderte: 

Ich danke ſchön, wackre Frau! Aber es 
iſt geraume Zeit her, daß ich kein Glück 
mehr habe. 5 

Es war ein wundervoller Früblingstag 
voll Glanz und Sonnenſchein. Wiederholt 
ſteckte Prosper den Kopf zum Wagenfenfter 
hinaus, während der Fiaker die lange 
Straße Montmartre hinabfuhr, und gab fein 
Leidweſen zu erkennen, bei dieſem herrlichen 


Sonnenſcheine nach dem Kerker geführt zu 
werden. 


Seltſam, bemerkte er, noch nie vers j 


ſpürte ich eine ſo große Luſt nach einem 
Spaziergange wie jetzt! 

Einer feiner Wächter, ein ſtarker, roth⸗ 
backiger Bengel, lachte über dieſe Bemerkung 
laut auf und ſagte: 

Sehr begreiflich! 

In der Gerichtskanzlei, während die 
nöthigſten Fragen an ihn gerichtet wurden, 
um ihn in die Lifte der Gefangenen einzur 
tragen, gab er mit einem an Verachtung 
grenzenden Selbſtgefühle die verlangten 
Auskünfte. Aber als man, nachdem man 
ihm befohlen, den Inhalt ſeiner Taſchen 
auf einem Tiſche auszuleeren, an ihn her⸗ 
ankam, um ihn zu durchſuchen, flammte ein 
Blitz der Entrüſtung aus ſeinen Blicken und 
die Zornesgluth auf feinen Wangen fog 
gleichſam die ſchwere Thräne auf, die über 
ſeine Wange niederzitterte. 

Aber auch das war nur ein Augenblick. 
Er ließ die Häſcher gewähren und ſtreckte 
ruhig die Hände aus, während ihre un⸗ 
heiligen Finger in ſeinen Gewändern 
wühlten. 

Die Durchſuchung wäre vielleicht noch 
unendlich demüthigender ausgefallen ohne die 
Dazwiſchenkunft eines ältlichen, anſehnlichen 
Herrn mit weißer Cravatte und in Gold 
gefaßten Brillen, der am Ofen ſtand und 
hier zu Haufe ſchien. 

Schon bei Prosper's Eintritt, über 
deſſen Bedeutung das Gefolge des jungen 
Mannes keinen Zweifel ließ, hatte er eine 
Bewegung des Erſtaunens nicht unterdrückt 
und ſchien peinlich berührt zu werden. 

Er trat näher und ſchien ihn anreden zu 
wollen, beſann ſich aber eines Andern. 

o peinlich den Areſtanten das, was an 
dieſem Orte mit ihm vorging, berührte, und 
fo ſchmerzlich feine Aufregung darüber, fo 
bemerkte er doch, daß die Blicke dieſes Manz 
nes beharrlich auf ihm ruhten. Sollte er 
ihn kennen? Aber fo ſehr ſich Prosper bes 
mühte, ſich an den Mann zu erinnern 
er glaubte nicht, ihn je geſehen zu 
haben. 

Dieſer Herz, deſſen ganzes Weſen einen 

Bureauvorſtand ankündigte, war einer der 
berühmteſten Beamten der Präfectur, Herr 
Lecog. 
Als die Leute, die Prosper durchſucht 
hatten, ihn feine Stiefel ausziehen hießen 
— eine Feile oder ein anderes eiſernes Werk⸗ 
zeug braucht ſo wenig Platz — winkte Herr 
Lecog und ſagte. 

Schon genug! 

Die Diener gehorchten. 

Die Förmlichkeiten waren damit abge- 
than und der unglückliche Caſſier wurde in 
eine enge Zelle geführt, deren Thüre, mit 
ſchweren eiſernen Riegeln verwahrt, hinter 
ihm zuſchlug. 

Prosper 
allein! 

Ja, er glaubte allein zu ſein. 


athmete tief auf, er war 


Glas ſei, in welchem der Belaftete ſich, wie 
das gefangene Inſect unter der Loupe des 
Eutymologen, unter dem Mikroſkope befinde. 
Er ahnte nicht, daß dieſe Wände Ohren ha- 
ben und dieſe Klappenfenſter ſtets wache 
Augen. 

Er glaubte ſo feſt, allein zu ſein, daß 
all ſein Stolz zuſammenbrach und ein Strom 
von Thränen über feine Wangen ftürzte. 
Die Maske der ſtarren Kaltblütigkeit fiel 
von feinem Antlitze. Sein fo lange zurück— 
gehaltener Zorn brach mit gewitlerartiger 
Heftigkeit los. 

Er geberdete ſich wie wahnſiunig. Er 
ſchrie, er ſtieß Flüche und Verwünſchungen 
aus. Er ſchlug ſeine Fäuſte wund an den 
Wänden. Er geberdete ſich wie das wilde 
Thier, das, in einen Käfig geſperrt, ſeine 
erſte Beſtürzung abſchüttelt. 

Prosper Berthomy war in der That 
nicht, was er ſchien; der ſtolze, correcte 
Gentleman, der eine ſo eiſige Ruhe zur 
Schau trug, hatte beiße Leidenſchaften und 
ein flammendes Temperament. 

Eines Tages aber, als er ſein vierund⸗ 
zwanzigſtes Lebensjahr erreicht hatte, ergriff 
ihn der Ehrgeiz. Während er jeden heißen 
Wunſch unterdrücken, im Gefühle ſeiner Ar, 
muth jedem Aufſchwunge entjagen und gleich 
einem Novizen, dem ſeine Tunik zu enge iſt, 
jeden ſeiner Schritte auf das Knappſte be⸗ 
meſſen mußte, blickte er in der Welt umher 
und betrachtete ſich jene reichen Geſchäfts⸗ 
männer, denen ihr Geld die Zauberruthe 
von „Tauſend und Einer Nacht“ gibt und 
ihr Glück weckte den Neid in ſeiner Bruſt. 
Er ſchaute nach dem Urſprunge ihres Reich⸗ 
thums um, und ſuchte den Ausgangspunkt 
zu ergründen, von welchem aus ſie die Lei⸗ 
ler großer Unternehmungen geworden, und 
ewahrte, daß ſie alle bei ihrem Anfange 
Häinahe noch weniger beſeſſen, als er. 


Wi ich en n 5 
Wie hatten fie ſich emporgejchmungen? unter gefälliger Mitwirkung des Fräulein von 
Mauntz und der Herren Hoffmann, Kämmerer, 
Paris und Stöckhardt eine mufitalifche Abend⸗ 


Durch Thatkraft, Fachkenntniß und Kühnheit! 
er befruchtende Gedauke war für ſie zur 
ladinslampe geworden. 5 { 

Da ſchwur er ſichs zu, es ihnen gleid« 
zuthun und dasſelbe Ziel zu erſtreben. 
Von dieſer Stunde an legte er all ſeinen 

Trieben und Sade Feſſeln an. Er 

geſtaltete nicht ſeinen Charakter, wohl aber 

ſein äußeres Weſen um. 
Seine Bemühungen blieben nicht frucht⸗ 


los. Man ſetzte Vertrauen in ihn und in 
ſeine Mittel. Alle, die ihn kannten, 
ſagten: 


Druck und Commiſſionsverlag von N. W. Wen dt in Danzig. 


Er wußte 
nicht, daß dieſer Kerker ein Gehäuſe von 
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Petſchafte und Wüſcheſtempel 


wie 
gothlſch und lateiniſcher 


u. Peitſchen, Tanz⸗Ordnungen in größter Auswahl, 
ſind ſtets vorrähig bei J. L. ee l 


Es wird ihm gelingen. a 

Und jetzt lag er hier im Kerker, unter 
der Anklage eines Diebſtahls, und war ſo⸗ 
mit ein Verlorener. . 

Er täuſchte ſich nicht über ſeine Lage. 
Er wußte, daß der einmal Verdächtigte, 
gleichviel, ob ſchuldig oder nicht, eine ewige 
Makel trägt, eine Makel, ſo unauslöſchlich, 
wie die mit dem glühenden Eiſen auf den 
Rücken des Galeerenſträflings eingebrannten 
Buchſtaben. 

Was konnte es ihm helfen, weiter gegen 
fein Schickfal zu kämpfen? Wozu könnte 
ihm ein Triumph nützen, der den Befudel- 
ten nicht rein wäſcht? 

Als der Kerkerdiener, der die Nacht 
hatte, ihm ſein Abendeſſen brachte, fand er 
ihn auf ſeinem Lager hingeſtreckt, den Kopf 
in ſein Kiſſen gehüllt und in Thränen 
gebadet. 

O, er fühlte jetzt kein en Hunger mehr 


jetzt, da er allein war. Es ſchnürte ihm die 


Kehle zu, ein dichter Nebel lag über ſeiner 
Denkkraft und erdrückte jede geiſtige Re⸗ 


ung. — 
g Da kam die Nacht, es war eiue lange 
furchtbare Nacht, und dag erſtemal, ſeit er 
Mann geworden, hatte er leinen anderen 
Maßſtab für die ſchleichenden Stunden, als 
den gemeſſenen Tritt der Ronden, welche die 
Schildwachen ablöſen. 

Erſt gegen Morgen ſchlief er ein, und 
ſchlief noch feſt, als die Stimme des Kerker⸗ 
meiſters in ſeine Zelle drang. 

Auf, auf! rief man ihm zu, auf zum 
Verhöre! 

Mit einem Sprunge war er aus dem 
Bette. Er ſollte alſo vernommen werden. 

(Fortſetzung folgt.) 
Verſpläte t. 
Todes - Anzeige. 

Heute Morgen 9½ Uhr entſchlief ſauft meine 
Schweſter, die verwittwete Frau Landſchafts⸗Di⸗ 
rektor Amalie von Graleth, geb. v. Foller. 


Im Namen der Geſchwiſter und übrigen Hinter⸗ 


bliebenen zeige ich dies tiefbetrübt an. 


Die Beſtattung der Leiche findet Dienſtag den | 


9. d. M. Morgens 10 Uhr in Sulwin ſtatt. 
Danzig, den 5. April 1867. 
(1554 Antoinette v. Foller. 


Realschule zu St. Johann 


Mittwoch, den 10. April Schluß des Schul⸗ 
jahres. Der neue Unterrichtscurſus beginnt Done 
nerſtag den 25. April. Zur Prüfung und Auf⸗ 


nahme neuer Schüler werde ich Montag den 15, 
— und zwar ausſchließlich für die bereits in die 
Expretantenliſte Eingetragenen — Dienſtag den 
16. und Mittwoch den 17. von 9— 1 Uhr in mei⸗ 
nem Geſchäftszimmer im Schullocale bereit fein. 


Dr. Panten. 
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Nächſtegewinnziehu ng am 15. April 1867 


tees, Grösste e fl 


Gewinn- Ausſichten. 
Nur 6 Thaler N 


koſtet ein haldes Prämienloos, 12 Thaler 
ein ganzes Prämienloos, ohne jede weitere 
Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinnziehungen 
vom 15. April 1867 bis 1. März 1868 gül⸗ 
tig, womit man fünf mal Preiſe von fl. 
250,000, 220,000, 200,000 
50,000, 25,000, 18,000 :c. c. 
gewinnen kann. 

Jedes herauskommende Loos muß 
ſicher einen Gewinn erhalten. 

Beſtellungen unter Beifügung des Be⸗ 
trags, Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme 
find baldigſt und nur allein direkt zu ſenden 
an das Handlungshaus 11556) 
9. B. Schottenfels in Frankfurt a. M. 

Verlooſungspläue und Gewinnliſten e. 
hält Jedermann unentgeltlich zugeſandt. 


CCC... . EHER) CAST STOREET 


Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel 
gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwäche⸗ 
uſtände der Harublaſe und Geſchlechtsorgane. 
Auch finden dieſe Kranken Aufnahme in des Un⸗ 
terzeichneten Heilanſtalt. [1557] 
„Spezialarzt Dr. Kirchhoffer. 
in Kappel bei St. gallen. (Schweiz). 


Meinen werthen Kunden die erg ebene 
Mittheilung, daß ich aus der Häker⸗ 
gele Rr. 46 nach der gr. Mühlengaſſe Nr. 
verzogen bin. s 
Für das mir bis jetzt geſchenkte Zutrauen 
meinen Dank ausſprechend, verbinde ich 
damit die Bitte, mir daſſelbe auch in mei⸗ 
ner neuen Wohnung gewähren zu wollen. 
(1568) F, Sielmann, Schuhmacher mſtr. 


3" Beſten der unter dem Protectorgt Ihrer 

Kgl. Hoheit der Frau Kronprinzeſſin ſtehen⸗ 

den National Invaliden⸗Stiftung wird am 
Sonnabend, den 13. April er. 


im Artushof 


unterhaltung ſtattfinden. 
Das Nähere wird noch bekannt gemacht werden. 
9 Liebert. 


mit 2 Vuchſtaben für jeden Namen paſſend, fo 
Kupferſchablonen zum Wäſchezeichnen in 
chrift, Collllon- Orden 


chaiſengaſſe 8. i „ Porte 


Die Ausſtellung der zum Beſten der Gründung 
einer chriſtlichen Herberge in Danzig eingegangenen Gaben findet 
am Mittwoch den 10. April in den Stunden von 10 bis 5 Uhr 
auf dem obern Saale der Concordia, Langenmarkt 15 ſtatt gegen 
ein Eintrittsgeld von 2˙½ Sgr. ohne der Wohlthätigkeit Schran⸗ 


ken zu ſetzen. 


Für den Verkauf der Gegenſtände ſind die 


Tage Donnerſtag, den 11. und Freitag, den 12. April von 


10 bis 5 Uhr angeſetzt. 


Auch während der Ausſtellung und des Verkaufes wer⸗ 
den Gaben aller Art mit Dank angenommen. 
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Er „ PPP 
Das Möbel⸗, Spiegel- und Polſterwaaren⸗Magazin 
Damm 
von A. Gohrband, vormals R. Giesebrecht, 


euip 


geſtrichenen Arbeiten in vorzüglichſter Qualität zu ſoliden Preiſen. 
Auf Verlangen werden ganze Garnituren nach genaueſten Beſtimmungen übernommen | 
[1562 


und aufs Pünktlichſte und Reellſte ausgeführt. 
SS 0 er mich 


ehlt feinen Vorrath der modernſten Möbel aller Art in mahagoni, birkenenen, eſchenen und 
U 


Fr —— — — 


EF Kr ̃ ˙ N r ĩð 


4. Damm 13. Das Sargmagazin 4. Damm 13. 


empfiehlt ſeinen Vorrath von eichenen, eſchenen und e Särgen in 
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ſoliden Preiſen. 


ı allen Größen zu ganz 
A. Gohrband. 


r e e 


CC ⁵˙ A . ³⁵ m ATTENTAT TEN) AMERREERTETEITE ARE 


Anthoſenz, 


nach achtjährigem Beſtehen nunmehr als Univerſal⸗Compoſition 9 welche mit voller 


Berechtigung dit Qninteſſenz des Edelſten und Stärkendſten aus den 
Pflanzeuſtoffen genannt zu werden verdient, kann in Wahrheit nicht all 


ein als das a 


einften und heilkräftigen 
euehmſte 


Parfüm empfohlen werden, ſondern hat ſich auch als das vorzüglichſte unter allen Schmerzſtillungs⸗ 
mittelu, ganz beſonders gegen jede Art von Zahnſchmerzen und Zahnleiden, glänzend bewährt. 
Als Stärkungsmittel bei Schwächezvſtänden des menſchlichen Körpers und aller ſeiner Theile, 
ſowie bei Ohnmachten, Kopfſchmerzen, Gliederreißen u. |. w., iſt die Anthoſenz von hervorragend⸗ 
ſter Wirkſamkeit, wie die rühmlichen Anerkennſungen vieler geehrten Conſumenten zur Genüge 
beweifen. Die Anthofenz wird in Flaſchen zu 5, 7½, 15 und 30 Sgr., = 18, 27, 53 und 105 


Kr. rh. verkauft und ihres äußerſt lieblichen und anhaltend feinen Wohlgeruchs wegen nicht nur 
u den meiſten Parfümeriegeſchäften, ſondern in Folge ihrer ſonſtigen mannigfaltig guten Eigen⸗ 


haften auch bereits in zahlreichen Material- oder Specereihandlungen geführt. 


Kräuter⸗Malz⸗Bruſtſaft 


des Dr. Heß nach langjährigen Erfahrungen in unübertrefflichſter Güte nur von dem Un⸗ 


terzeichneten bereitet, iſt bei Heiſerkeit, Grippe, Huſten, Verſchleimung, Auswurf u. ſ. 


wie überhaupt bei Hals⸗ und Bruſtleiden aller Art, das allervorzüglichſte, bewährteſte und 
Hausmittel ſowohl für Kinder, wie auch für Erwa 
und 10 Egr= 18 und 35 Kr. rh. verkauft. ; 

Bei der außerordentlichen Güte und Beliebtheit dieſes Kräuter⸗Malz⸗Bruſtſaftes 
erlaube ich mir, die Herren Wiederverkäufer ganz beſonders auf denſelben aufmerkiam zu 


beite 
ſchen zu 5 


machen. 


chſene jeden Alters, und wird in Fla⸗ 


Kräuter⸗Malz⸗Ke ee, 


nur ächt fabrizirt von Dr. Heß in Berlin ift eine Zuſammen 
daunng befördernder Kräuter und gut nährender Beſtandtheile. Ohne jede Beimiſchung draſtifcher 


3 magenſtärkender, die Ver⸗ 


w., ſo 


oder narkotiſcher Stoffe, bernht ſeine heilſame Wirkung nur auf guter Ernährung und Stärkung 


der Verdauung namentlich bei Magenſchwäche; es kann daher den Familien ſowohl im Allgemei⸗ 
nen wie beſonders für Wöchnerinnen, Ammen, Reconvalescenten und Kinder, auch bei Seropheln 
z., dieſer Kräuter⸗Malz⸗Kaffee ſtatt des wirkichen, oft ſchädlichen Kaffee's nach dem Ausſpruche be⸗ 
währter Aerzte auf das Gewiſſenhafteſte empfohlen werden. 


5 Sgr. = 18 Kr. Rh 


bände, aus denen die Firma deutlich zu erſehen iſt 


5 Gegen frankirte Einſendung der enfſprechenden Geldbeträge an Herrn Wald wird 
ſelbiget von obigen Artikeln auch nach allen Sa des In- und Auslandes direkt verſenden, ohne 
Verpackungskoßten zu berechnen. Man richte alle Anfragen, Geldſendungen und Beſtellungen nur 
ald, Mohrenſtraße 37a in Berlin. ü 


an Herrn F. A. 
Berlin. 


L 
königl. preuß. approbirter Apotheker 1. Cl. und techniſcher 
Cbemiker; Lehrer der Geſundheits⸗ und Patiwiffenfehaftenn 
Fabrikant von techniſch⸗chemiſchen und Gefundheits-Artikein. 
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Dr. Heß 


Angemeldete Fremde vom 7. April 1867. 

Engliſches Hans. Die Herren: Oberbürgermeiſter 
v. Foller a, Bromberg, Rittergutsbeſ. von 
Below⸗Saleske a. Saleske, Leut. Lehmann 
a. Hannover, Partieulier Milowanow aus 
Reval, Kaufl. Bell a. Sunderland, Kleiber 
a. Dresden. 

Hotel de Berlin. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
Hirſchfeldt a. Eziernan, Kaufl. Stade aus 
Breslau, Baner a. Görlitz, Ziglander aus 
Stettin. ; 


Stadttheater zu Danzig. 


Um allen Nachfragen entſprechen zu können, 
wird morgen, da bei der geſtrigen Vorſtellung 
des Luſtſpiels „Die zärtlichen Verwandten“ 
ein großer Theil des geehrten Publikums keine 
Plätze mehr erhalten konnte, auf ausdrückliches 
Verlangen dieſe Vorſtellnng wiederholt und hat 
der Gaſt, Herr Alexander Köckert, um auch den 
Wünſchen der reſp. Abonnenten nachzukom⸗ 
men, ſich bereit erklärt, an dieſem Abende im 
Abonnement zu ſpielen. t 

Dienftag, den 9. April 1867. 122. Ab.⸗Vyrſt. 
Siebente Gaſtdarſtellung des Kaiſerl. Ruſſ. Hof⸗ 
ſchauſpielers Hrn. Alexander Köckert aus St. 
Jae: us. Auf wiederholtes Begehren zum 4. 


Male: 
Die zärtlichen Verwandten 


Luſtſpiel in 3 Acten von Rob. Benedix. 
Oswald Barnau Hr. Alexander Köckert. 


Der Verkaufspreis pro Packet iſt nur 
. — Nachdem nun durch neue Einrichtungen Inn De He Te 
vorzügliche Kräuter⸗Malz⸗Kaffee in umfangreicherer Weiſe geliefert werden kann, erlaube ich 
mir, den reſp. Herren Kaufleuten, welche davon noch nicht am Lager haben, denſelben zum Wie⸗ 
derverkauf zu offeriren und bemerke, daß Herr F. A. Wald, Mohrenſtr. No. 37a in Berlin, 
welchem ich den alleinigen Genergl⸗Vertrieh für meine ſämmtlichen Artikel übertragen habe, 
die Bezugsbedingungen ſtets franco mittheilen ſpird, jedoch nur auf portofreie Briefe oder Streif 
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Berliner Börſe vom 6. April. 


Preußiſche Fonds. 
5 103% 93 


Anleihe von 1859 


reiw. Anleihe 4/100 ½¼ bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½ 100 %½ : 
do. von 59 4½ 1900 ¼ b 
do. von 56 4¼ 100% f 
do. von 64 4¼100¼ bz 
bo. von 50— 52 4 91½½ bz 
do. von 53 lg b 
do. von 62 4 91 bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3¼½ 83% b 
Pr.⸗Anl. von 55 5 100 37 120¼bz 
Kr, und Nu. Sch. 3/81 bz 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 4/½ 95½ bz 
Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3¼ 78, bz 
do. neue 4 89 ½ bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3/78 ¼ G 
do. 1 4 857% b 
Pommerſche 5 31/9 77% bz 
do 2 4 89¼ b 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½77 G 
do. 55 % bz 
do. neue 4 84½ bz 
do. de, 4 ½ — = 
Preußiſche Rentenbriefe [44 90 ½ & 
Gold⸗ und Papiergeld. 
1 113 ˙ 4 Dollars 1.12/60 
old⸗Kronen 9. 8½ & Sovereigns 16.282,40 
Louisd'or 11% C Ruſſiſche Bakn. 81¾ b; 


Napoleonsdorſ 5. 12½ bz Polniſche d 


